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nod) 3ubenpogrome ßeroorbracbten, tft ebenfo fcßänblid), tote
bte iteßeroerbremumgen ber ©egenreformationsgeit.

2Bie ben Suben, ift aud> ben 3tgeunern nie ge»
lungen, fidj mit bem anbeten SBoIIe 3u oermifdjen. 2tucß
wenn fie fid), mie bie lanbalufifdjen Zigeuner, anfiebelten
unb Slderbauer unb SBießgücßter mürben, ©s frommte ibnen
aud) roenig, ben d)rift ließ en ©tauben anzunehmen. Sie burf»
ten nur 311 einer fpe3iel für fie beftimmten Düre 3ur ftircße
hinein, ein abgeäirleBter unb oielerorts mit ©ittern abge»
id)lo|fener ffJtah in ber -Stircße mar für fie beftimmt. 2tebn=
Keß burften bie ©0Iiiberts in Poitou ihre ginger nidjt
in bas gleiche SBeibroufferbeden tauchen, mie bie anbcrn
ERitcßriften, aud) ihre Berührung oerunreinigte. Schritten
fie über eine S rüde, fo mar es ihnen nicht geffattet fid)
an ben ©elänbern 3U halten, unb bamii ber 23o:ben nicht
urein merbe, hatten fie Sanbalen 3u tragen. Stuf 93ruft
unb 9tüden trugen fie je ein Stüd rotes Such, moran fie
jebes itinb ertennen tonnte als Stusgeftojjene. Die große
fReooIution gab ihnen bann bie gleichen tRedfte, mie ben
anberen fyrangofen, fie finb aber noch heute oeracbtet unb
gemieben. 9£ur ihre äRäbcßen merben als Schönheiten ge»
fcßäßt. Die KoIIiberts follen baran ertennbar fein, bah ihnen
bie Ohrläppchen fehlen.

©s ijt gan3 felbftoerftänbticb, baß in einem fianbe mie
Snbien, mo ber Äaftengeift in böibfter 23 Iii te fteht, ein
außer ©efeß unb SRoral gefeßter 33oItsftamm troß ber
englifcßen Dberßerrfcßiaft nie aus feiner 9£ieörigfeit unb ütb»
fonberung heraustreten tann. ©in fol'cßes SBoII finb bie
fRobipas auf ©eilon. Sans Seins ©mers erzählt uns
in jeinen 3nbien»23ericßten oon ihrem Sehen. 9cad) ber Sage
folten fie in alten 3eiten 3äger bes itönigs non 5tanbp
geroefen fein. Sie brauten ihm eines Sages einen be=

fonbers lederen 23raten, mie er ihn nod) nimmer genoffen
hatte, ©r nerlangte noch mehr banon. Stber ba brachte
ber 23artfd)erer bes Äönigs heraus, baß ber 23raten aus
3Renfd)enfIeifd) beftanb. gilt einen 23ubbhiften ift ber @e»

ttuß non SRenfdjenfteifd) bas abfcheulichfte Verbrechen, benn
ihnen ift feßon bie Sötung bes ïteinften Sieres ein ©reuet.
Der itönig geriet in großen 3orn, er befahl, baß bie 3ä=
ger famt ihren 23erroanbten allen für jebe3eit ausgeftoßen
fein fohlten aus ber ©efellfdfaft ber anberen 9J£cnfd)en. —
23is 3ur Sefißnahme ©eilons burd) bie ©nglänber burften
bie fRobipas leinen Sanbbefiß ermerben unb aud) nicht an
ber Straße Hegen. 23egegnete ihnen jemand auf ber Straße,
fo mußten fie breifeig Schritte roeit in bie Dfdjunget hinein»
laufen unb buret) lautes Schreien ben SBanbcerer oor ihrer
befdjmußenbett ©egenroart marnen. Sßte Sutten burften
nur eine einige Sdjrägmanb haben, auch' mar ihnen ein
iebes Sanbroer! außer bem 9Uemenfdjneiben oerboten. —
Seute finb niete oon ihnen Wderbauer gemorben. 3ßr Sanb
haben fie oon ben ©nglänbern erhalten. 3bre 23oItsgenoffen
aber fonbern fid) mie ehebem mit ütbfdjeu oon ihnen ab.
SRerfroürbigerroeife 3eigen aud) bie fRobipas, roas ben 3ör=
perbau anbelangt, bie fchönften Sppen. 3ßre Sautfarbe
ift heiler, als bie anderer nicht jürftlidjer Saften ber ceplo»
uifchen ffieoölterung. 99?an ertlärt fidji bas daraus, baß
ber oornehme Snber feine ebeörecßerijcbe grau ben 9Îob it)as
pmeift, oft tut er es fogar für roeit geringere Vergehen
itt feinem graufamen, orientaiifdjen fRaidfeburft. — ©ines
ber älteften inbifcßen 23üüjer, bie „ftRaßamanfa", berichtet,
baß bie ÜRobipas früher ben Senterbienft oerrichteten. So
ergibt fid) bie mertroürbige Satfadfe, baß aus ben Sinbern
oon Sentern unb ausgeftoßenen '2Ibetigen fcßlcdjhe 2tder»
bauer, ©aufler, Sdjlangenbefdjroörer unb Sän3erinnen ge»
morben finb. 9?ur bie hellere Sautfarbe unb ber edle 23au
ber ©lieber oerraten bie ariftofratifdje Stbftammung.

Die Senben3 im ffRenfcßen, geroiffe SRitmenfdj'en herab»
3ufd)äßen, um fid) felber damit gu erhöhen,' fdjeint ebenfo
uralt als unausrottbar 3u fein, ©r erfdjeint in ben oer»
feßiebenften gönnen auch' bei uns, fei es als refigiöfes (feï=
tiererifdjes), als poKtifdj»roirtfdmftIidjes ober gar als miffen»

fdjaftlidjes ©laubensbeïenntnis, bas neben fid) nid)ts gelten
läßt unb als „Bertorene" ober „Unehrliche" alle bie be=
trachtet,_ bie ihm nicht bedingungslos hulbigen roollen. Unb
boeß joirb im SRitmenfcßen in ber 9?eg et nichts anderes
betämpft, als bas, mas man felber ift, ober moran man
felber ßroetfelt unb leibet.

3J3o(J)fc.
@S große§ ßerrligS SBunber gießt
Dür b'S55ätt; mi feit ißm „SBacßfe".
SRi g'feßt, wie jebeS Sälmli brüeit,
SRi g'feßt wie jebeS @ftlt blüeit,
SBie febi ISohe S'ßßößfli ftreett
Unb S'23lüeftli ober S'23Iettti weeït

Unb rüeft: „i ht, i wa^fe".
@S unergriinbligS ©ßeimntS gießt

Dür b'SOSält; mt feit ißm „SBadjfe".
äRi g'feßt wie §'23eeri )oad)ft am Saum,
SDBte uS ein ©ßärne fcßlüft e 33aitm,
SQBie itS ent ©ßßmli b'fßflange cßunnt
Unb us be Sßtüfe 23Iueme bunt,
Doftöß, uSgöß unb waeßfe.

©S lit e gangi Säligteit
gm Ufgo unb im Söacßfe.

9RängS Sömeli ßet g'fd)tunet no,
Set g'wartet bis fß Stunb wot fcßlo,
De waeßt es uf unb fßrängt fßS S«^
SSertuerfi unb waeßft bruber uS

Unb freut fi obem SBacßfe.

D'ruf feit'S gum ÜRöntfcß : „DaS ift mß SIrt
So bi=n»i jeße g'waeßfe".
Du d)aft mi b'fcßnßbe, gweje, gieß,

Docß gang ergrünbe )oirft mi nie.

Du cßaft ftnbiere wie be wit,
Du töfift S'leßte fRätfet nib
S3om große SButtber „SBacßfe".

SB. glüctiger.
' IM-

Sötashcn.
Äaum faßen bie europäifdjen Staatsmänner in ©enua

beifammen, fo 3eigte es fich, baß bie erhoffte ©inigleit ber
©ntente im 3nnerften brüchig unb gefäßrbet fei. 3um an»
bern entbedte man, baß bie Stellung ber fRuffen bei aller
2tebalid)!eit ber 3onferen3 mit bem berühmten grünen Difch
oon 23reft»£itomst boch' ungleich! ftärler fein merbe. 23eibe
©rfcheinungen fteßen in urfäd)Kcßem 3ufammenhang. Denn
ftünbe bie ©ntente in fefterm 3ufammenhang, fo tonnten
bie iRuffen nicht mit ber 23eftimmtheit auftreten, mie fie
bies bisher taten. Die beiben itaifermäcßfe roaren oor Sah»
rert ebenfo uneinig über bie SSeßanblung bes fßatienfen,
roelcher griebe heifeßenb fid) ißnen anoertraut hatte, unb
bie beutfdfe Stuffaffung, monad)' feine 3ugeftänbniffe 3U ma»
d)cn feien, brang bureß. Die grangofen, melcße biesmal bie
9îoIIe ber unbefiegten Dittatoren fpielen roollen, merben
gegenüber ben ©nglänbern nicht fo leichtes Spiel haben;
benn ©nglanb ift lein fReidj in ben Ießten 3ügen. ©ine 93a=

rallele freilich wirb man gießen tonnen: ©nglanb beöarf
bes normalen ßebens ber Staaten, mie es Oefterreicß oor
3eiten 3u feiner iRettung beburfte. tRur ift es nicht auf .©nabe
unb Ungnabe bem mächtigen 2flUierten ausgeliefert.

2tts ber gramofe Sarrère oerlangte, bie iRepublit ©e»

orgien folle auf ber 3onferen3 außer burch bie bolfcßieroi»
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noch Judenpogrome hervorbrachten, ist ebenso schändlich, wie
die Ketzerverbrennungen der Gegenreformationszeit.

Wie den Juden, ist auch den Zigeunern nie ge-
lungen, sich mit dem anderen Volke zu vermischen. Auch
wenn sie sich, wie die andalusischen Zigeuner, ansiedelten
und Ackerbauer und Viehzüchter wurden. Es frommte ihnen
auch wenig, den christlichen Glauben anzunehmen. Sie durs-
ten nur zu einer speziell für sie bestimmten Türe zur Kirche
hinein, ein abgezirkelter und vielerorts mit Gittern abge-
schlossener Platz in der Kirche war für sie bestimmt. Aehn-
M durften die Colliberts in Poitou ihre Finger nicht
m das gleiche Weihwasserbecken tauchen, wie die andern
Mitchristen, auch ihre Berührung verunreinigte. Schritten
sie über eine Brücke, so war es ihnen nicht gestattet sich

an den Geländern zu halten, und damit der Boden nicht
mein werde, hatten sie Sandalen zu tragen. Auf Brust
und Rücken trugen sie je ein Stück rotes Tuch, woran sie
jedes Kind erkennen konnte als Ausgestoßene. Die große
Revolution gab ihnen dann die gleichen Rechte, wie den
anderen Franzosen, sie sind aber noch heute verachtet und
gemieden. Nur ihre Mädchen werden als Schönheiten ge-
schätzt. Die Colliberts sollen daran erkennbar sein, daß ihnen
die Ohrläppchen fehlen.

Es ist ganz selbstverständlich, daß in einem Lande wie
Indien, wo der Kastengeist in höchster Blüte steht, ein
außer Gesetz und Moral gesetzter Volksstamm trotz der
englischen Oberherrschaft nie aus seiner Niedrigkeit und Ab-
sonderung heraustreten kann. Ein solches Volk sind die
Rodiyas auf Ceilon. Hans Heinz Ewers erzählt uns
in seinen Indien-Berichten von ihrem Leben. Nach der Sage
sollen sie in alten Zeiten Jäger des Königs von Kandy
gewesen sein. Sie brachten ihm eines Tages einen be-
sonders leckeren Braten, wie er ihn noch nimmer genossen
hatte. Er verlangte noch mehr davon. Aber da brachte
der Bartscherer des Königs heraus, daß der Braten aus
Menschenfleisch bestand. Für einen Buddhisten ist der Ge-
nuß von Menschenfleisch das abscheulichste Verbrechen, denn
ihnen ist schon die Tötung des kleinsten Tieres ein Greuel.
Der König geriet in großen Zorn, er befahl, daß die Jä-
ger samt ihren Verwandten allen für jedezeit ausgestoßen
sein sollten aus der Gesellschaft der anderen Menschen. —
Bis zur Besitznahme Ceilons durch die Engländer durften
die Rodiyas keinen Landbesitz erwerben und auch nicht an
der Straße liegen. Begegnete ihnen jemand auf der Straße,
so mußten sie dreißig Schritte weit in die Dschungel hinein-
laufen und durch lautes Schreien den Wanderer vor ihrer
beschmutzenden Gegenwart warnen. Ihre Hütten durften
nur eine einzige Schrägwand haben, auch war ihnen ein
jedes Handwerk außer dem Riemenschneiden verboten. —
Heute sind viele von ihnen Ackerbauer geworden. Ihr Land
haben sie von den Engländern erhalten. Ihre Volksgenossen
aber sondern sich wie ehedem mit Abscheu von ihnen ab.
Merkwürdigerweise zeigen auch die Rodiyas, was den Kör-
perbau anbelangt, die schönsten Typen. Ihre Hautfarbe
ist Heller, als die anderer nicht fürstlicher Kasten der ceylo-
nischen Bevölkerung. Man erklärt sich das daraus, daß
der vornehme Inder seine ehebrecherische Frau den Rodiyas
zuweist, oft tut er es sogar für weit geringere Vergehen
in seinem grausamen, orientalischen Rächedurst. — Eines
der ältesten indischen Bücher, die „Mahawansa", berichtet,
daß die Rodiyas früher den Henkerdienst verrichteten. So
ergibt sich die merkwürdige Tatsache, daß aus den Kindern
von Henkern und ausgestoßenen Adeligen schlechte Acker-
bauer, Gaukler, Schlangenbeschwörer und Tänzerinnen ge-
worden sind. Nur die hellere Hautfarbe und der edle Bau
der Glieder verraten die aristokratische Abstammung.

Die Tendenz im Menschen, gewisse Mitmenschen herab-
zuschätzen, um sich selber damit gu erhöhen, scheint ebenso
uralt als unausrottbar zu sein. Er erscheint in den ver-
schiedensten Formen auch bei uns, sei es als religiöses (sek-
tiererisches), als politisch-wirtschaftliches oder gar als wissen-

schaftliches Glaubensbekenntnis, das neben sich nichts gelten
läßt und als „Verlorene" oder „Unehrliche" alle die be-
trachtet, die ihm nicht bedingungslos huldigen wollen. Und
doch wird im Mitmenschen in der Regel nichts anderes
bekämpft, als das, was man selber ist, oder woran man
selber zweifelt und leidet.

Wachse.
Es großes herrligs Wunder zieht
Dür d'Wält; mi seit ihm „Wachse".
Mi g'seht, wie jedes Hälmli drüeit,
Mi g'seht wie jedes Estli blüeit,
Wie jedi Bolle s'Chöpfli streckt

Und s'Blüestli oder s'Blettli weckt

Und rüeft: „i bi, i wachse".

Es unergründligs Gheimnis zieht
Dür d'Wält; mi seit ihm „Wachse".
Mi g'seht wie s'Beeri wachst am Saum,
Wie us em Chärne schläft e Baum,
Wie us em Chymli d'Pflanze chunnt
Und us de Chlüfe Blueme bunt,
Dostöh, usgöh und wachse.

Es lit e ganzi Säligkeit
Im Ufgo und im Wachse.

Mängs Sömeli het g'schlunet no,
Het g'wartet bis sy Stund wot schlo,

De wacht es uf und sprängt sys Hus,
Vertuet^si und wachst druber us
Und freut si obem Wachse.

D'ruf seit's zum Möntsch : „Das ist my Art
So bi-n-i jetze g'wachse".
Du chast mi b'schnyde, zweje, zieh,

Doch ganz ergründe wirst mi nie.

Du chast studiere wie de wit,
Du lösist s'letzte Rätsel nid
Vom große Wunder „Wachse".

W. Flückiger,
««»> '

Masken.
Kaum saßen die europäischen Staatsmänner in Genua

beisammen, so zeigte es sich, daß die erhoffte Einigkeit der
Entente im Innersten brüchig und gefährdet sei. Zum an-
dern entdeckte man, daß die Stellung der Russen bei aller
Aehnlichkeit der Konferenz mit dem berühmten grünen Tisch
von Brest-Litowsk doch ungleich stärker sein werde. Beide
Erscheinungen stehen in ursächlichem Zusammenhang. Denn
stünde die Entente in festerm Zusammenhang, so könnten
die Russen nicht mit der Bestimmtheit auftreten, wie sie
dies bisher taten. Die beiden Kaisermächte waren vor Iah-
ren ebenso uneinig über die Behandlung des Patienten,
welcher Friede heischend sich ihnen anvertraut hatte, und
die deutsche Auffassung, wonach keine Zugeständnisse zu ma-
chen seien, drang durch. Die Franzosen, welche diesmal die
Rolle der unbesiegten Diktatoren spielen wollen, werden
gegenüber den Engländern nicht so leichtes Spiel haben;
denn England ist kein Reich in den letzten Zügen. Eine Pa-
rallele freilich wird man ziehen können: England bedarf
des normalen Lebens der Staaten, wie es Oesterreich vor
Zeiten zu seiner Rettung bedürfte. Nur ist es nicht auf Gnade
und Ungnade dem mächtigen Alliierten ausgeliefert.

Als der Franzose Barröre verlangte, die Republik Ge-
vrgien solle auf der Konferenz außer durch die bolschewi-
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ftifden SBêrtreter and) nocf) biird) Vertreter feiner frübern
mdtbolfderoiftifden ©egierung (toeldje feinersett in ©enf an=
roefenb roar unb, Sdühlittg ©nglanbs, als ©orpoften bes
©ölferbunbes beftimmt wurde), fpredjen, ba drohte Tfdi=
tfderin: „©eorgien ift ein integrierenber ©eftanbteil ber
föberatioen Söoietrepublit; roenrt bas ©Sort ©eorgien nod)
einmal fallen foltte, mürbe id) genötigt fein, ben Saal ju
oerlaffen." Auf bie gran^ofen, benen alle heroifden ©eften
unb alle gut geprägten ©Borte ©inbrud machen, roirïte bie=

fer Sprue!) fo, bah ber Antrag ©arrère unoeqüglid) fallen
gelaffeti tourbe. Tod nidt biefer fdleunige ©üd3ug ift es,
ber bie europäifdfen ^Regierungen oor allem blohftellt, fott=
bern bas Scbroeigen ©ngtanbs, bas fid) feiner ehemaligen
Freunde mit teiner Ahnung erinnerte.

3m 3ufammenhang mit ben Problemen bes nahen
Orients läfet fié bas Sd)toeigen ©nglanbs unb bie fran=
3öfifde Scheu oor Bomplilationen nod weniger erïlarên,
ebenforoenig, wenn man beult, bah ber „Sali ©eorgien"
oor bem Forum ber Snternationaten, melde fid in ©erlin
3U einigen ftrebten, 311 einem Streitpuntt geworben ift, ben
ein Feind ber roten ©emegung nidt ans ben Augen Iaffen
follte. Oie Türfen, bie fehl in F*anfreid fo gefeiert wer=
ben, beren Anfunft in ©enua als ein ©reignis betradtet
wirb, midtiger als ©athenaus riefiges Totument über bie
©Sährungsreform aller ©tädte, tonnen im ©runbe troh
©inigung mit ©töslau über bie Bautafusgren3en nidt gleid»
gültig 3ufehen, roie ein ©ufferftaat bes Baufafus ohne ©Sorte

aus ber ©Seit gefdafft wirb. Oie 3toeite Snternationale
aber, bie fid) für bie Serrfdaft ihrer ©arteigenoffen in
Tiflis eingefefet hat, mürbe in ber Sand ber ©ntente 3um
roirtfamen Snftrument gegen bie britte, melde bas 3nftru=
ment ber ©toslauer barftellt. Ta man nun weder auf bie
Türlen, nod auf bie 3roeite Snternationale ©üdfidt nahm,
fo ift erfidtlid, bah andere, widtigere ©rmägungen bas
©erhalten ber beiden ©rohmädte beftimmten; oielleidt ift
ben ©nglänbern fdon midtig genug, allen Sdein 311 oer=
meiben, als wollte man bie Bonferetta gefährden, unb oie
Fran3ofen miffen ebenfo ben moralifden ©adteil 3U mür=
bigen, ber ihnen aus offener Sabotage erroadfen tonnte.
SBidtiger aber als biefe blohen ©reftigegrünbe finb bie

©otroenbigteiten ©nglanbs, feinen Saubel mieber hei3uftellen,
unb bie fran3öfifden Soffnungen, einige ©tilliarben aus
bem oerlorenen ruffifden ©elbleihgefdäft unb auf bem ©Sege

ber ©alutareform aus bem beutfden Sppothetenbebacle 3U

retten, ©ergeffe man nidt, bah auf ber ©egenfeite ähnliche
Soffnungen in be3ug auf bie Silfe im ©Sieberaüfbau befte=

hen.
©tan wirb aber bie heimliden fransöfifden Soffnungen

auf ein rein platonifdes ©erlaufen ber Bonferena nidt aus
ben Augen Iaffen dürfen. 'Sabotiert man nidt, fo befteht
bod die Soffnung, bah anbere fabotieren, unb wollen anbere

nidt, fo tann man's ihnen trohbem nadweifen, unb fid
gegebenenfalls 3urüdgiehen mit ber ©efte ber ©ntrüftung
über unerfüllte Soffnungen ©uropas. Oer „Temps" ift auf
ber Bauer nad folden ©elegenheiten. Oie ©uffen bradten
in einem 3ufammenl)ang, ber fid in ben Oebatten ber Fi=
nan3tommiffion oon felbft ergab, bie ©ebe auf bas Ab=

riiftungsprobtem. ©un hat aber fllopb ©eorge in ©ou=
logne das ©erfpreden gegeben, in ©enua weder bas ©e=

parationsgefdäft nod' die Frage ber Abrüftung 3« ftreifen.
Troh biefen ©erfpredungen gingen bie englifden Oelegierten
auf bie ruffifden Anregungen ein. Oarüber erhoben bie fran»
3öfifden ©lätter Den periobifden Sturm über bie englifde
Untreue. ©Senn bie Oeutfchen auf irgenb melden Umwegen
nun aud bas ©eparationsproblem 3ur Tisfuffion bringen,
was werben mir tun? Sie berufen fid auf bas ©rogramm
oon ©oulogne, fie weifen nad, bah es eine ©eihe oon
Trattanben 3U behanbeln gebe, alte midtig genug, um für
lange 3eit ieben guten ©Sitten 311 affimitieren. Sie weifen
nad, bah es iebem andern beffer anflehen mürbe, über Ab=

rüftung 3U bistutieren, als ben ©uffen, bie eine rote ©tib

lionenarmee haben und gefehlid bie militärifde Ausbildung
bes gau3en ©olles einauführen im ©egriffe flehen. Sie fa=

gen bem fran3öfifden ©olle, bah Stoar biefe gefährliden 3if=
fern oorläufig auf bem ©apier flehen, bah es aber bloh neuer
Transportmittel unb neuer ©robuftion bebürfe, um über
©adt bie Oetrete Trohtis 3ur mirtliden und furdtbaren
©efahr für ein entwaffnetes ©uropa werben 3U Iaffen. ©u=

ropa aber ift im Segriffe, fid mit ©uhlanb 3U einigen,
bie ©orbebingungen für bie ©Sirtfamteit ber ©efahr 3u
fdaffen. Furdt unb ©tifttrauen fpreden aus biefen unb
ähnliden Artileln, unb bie ein3ig möglide Sdluhfolgerung
drängt fid dem ßefer oon felbft auf: „Saiten mir uns ge=

rüftet, auf bah mir ber ruffifden roie der beutfden ©efahr
ebenfo fider begegnen lönnen im übrigen hütet eud;
bie ©uffen mögen fid felber auf bie Seine helfen; ftärtt
fie nidt nod> baburd, bah ihr ihnen eure erfparten ©lil=
liarben fdenït." '

^Oie gan3e Angft ber ffrransofen unb bie auf Sdi»ä=
dung bes ©egners ab3ielenbe ©olitiï biefer Angft geigte

fid in einem fleinen 3toifdenfaII sroifden ©arthou unb
fllopb ©eorge. ©arthou wollte oerlangen, bah die Oeut=
fden nidt gleid ben änberfx ©ölfern in ben oerfdiebenen
Unterlommiffionen oertreten fein füllten, unb 3mar deshalb,
weil einige Tage 3Uoor ihre ©egierung bie Srorberungen
ber ©eparationsfommiffion abgelehnt hatte; fie oerweigern
bie Annahme bes Steuerbiltats und ber fyinanslontrolle.
fllopb ©eorge fdidte feinen Bollegen heim mit bem fehr
gefdiäten Siuweis, bah in ©enua bie ©eparationsfrage
nidt berührt werben folle, ©tan wirb in ber ©efdidte
unferer Tage fpäter einmal lefen, bah es einen ©olitüer gab,
ber aus allen bem ©artner gemadten '3ugeftänbniffen ihm
einen Stritt 311 drehen oerftanb; fllopb ©eorge hieh biefer
©tann. Aus bem ©erbot ber Oisïuffion über ©eparafionen
leitet er bie ©leidberedtigung ber Oeutfden an ber Boro
feren3 ab. 3u ihrem Schaben werben bie fjransofen rnerïen,
wie oft er bie ©Sieberholung biefes ©tanöoers nod burd»
führen wirb. i

Oas wirb überhaupt ber ©ei3 ber ©enueferlonferens
fein, 3U beobadten, wie fid die oerfdiebenen ©egner unter
ber ©tasïe oon ©ntgegentommen Sailen 3U legen oerfuden.
So haben die ©uffen fid bereit erllärt, die Trattanbenlifte
oon ©annes 3U afeeptieren, haben fid in ©erhanblungen
eingelaffen über fragen, bie fie 3uerft als inbisfutabel be=

3eidneten, über bie befdloffenen Oinge ber flonboner Sad=
oefftänbigen!onferen3, weide beftimmen: ©ergleid ü'ber bie

©orlriegsfdulben ©uhlanbs unb bie Forderungen ©tos=
laus an bie ©ntente wegen ber gegenreoolutionären Briege,
Sonbergeridtshöfe für Ausländer, Trennung oon 3uftig
unb ©erwaltung, grunbfählide Anerlennung aller ruffifden
Sdulbcn, um bloh das ©Sidtigfte 3U nennen.

©tan hat ihnen goldene ©rüden gebaut, hat in mih
ben Formen gefordert — und mastiert. Tie Anerlennung
wirb in ähnliden Fluten unb ©tasten erfolgen. Unb das

©efultat? -kh-

— ~ —
' '

3ufrieben.
©tein Ser3, gib bid aufrieben!
Und fiel dein ßos aud jdlidt
Tir war bod bie Sonne befdieben,
Unb Taufenben fdien fie nidt!
Tir blühn gefunbe Sinne,
Tu fdaffft im goldenen Sidjt;
Tu rourbeft ber Treue inne,
Unb Taufenbe rourben's nidt!
Unb was du }a muht Hägen,
©Sirb felber 3um ©ebidt;
Tu tannft deine Sdmer3en fagen,
Uno Taufenbe tönnen's nidt!

Barl Stiebe.
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stischen Vertreter auch noch durch Vertreter seiner frühern
nichtbolschewistischen Regierung (welche seinerzeit in Genf an-
wesend war und, Schützling Englands, als Vorposten des
Völkerbundes bestimmt wurde), sprechen, da drohte Tschi-
tscherin: „Georgien ist ein integrierender Bestandteil der
föderativen Sovietrepublik; wenn das Wort Georgien noch
einmal fallen sollte, würde ich genötigt sein, den Saal zu
verlassen." Auf die Franzosen, denen alle heroischen Gesten
und alle gut geprägten Worte Eindruck machen, wirkte die-
ser Spruch so, das; der Antrag Barröre unverzüglich fallen
gelassen wurde. Doch nicht dieser schleunige Rückzug ist es,
der die europäischen Regierungen vor allem bloßstellt. son-
dern das Schweigen Englands, das sich seiner ehemaligen
Freunde mit keiner Ahnung erinnerte.

Im Zusammenhang mit den Problemen des nahen
Orients läßt sich das Schweigen Englands und die fran-
zösische Scheu vor Komplikationen noch weniger erklären,
ebensowenig, wenn man denkt, daß der „Fall Georgien"
vor dem Forum der Internationalen, welche sich in Berlin
zu einigen strebten, zu einem Streitpunkt geworden ist, den
ein Feind der roten Bewegung nicht aus den Augen lassen

sollte. Die Türken, die jetzt in Frankreich so gefeiert wer-
den, deren Ankunft in Genua als ein Ereignis betrachtet
wird, wichtiger als Rathenaus riesiges Dokument über die
Währungsreform aller Mächte, können im Grunde trotz
Einigung mit Moskau über die Kaukafusgrenzen nicht gleich-
gültig zusehen, wie ein Pufferstaat des Kaukasus ohne Worte
aus der Welt geschafft wird. Die zweite Internationale
aber, die sich für die Herrschaft ihrer Parteigenossen in
Tiflis eingesetzt hat, würde in der Hand der Entente zum
wirksamen Instrument gegen die dritte, welche das Instru-
ment der Moskauer darstellt. Da man nun weder auf die
Türken, noch auf die zweite Internationale Rücksicht nahm,
so ist ersichtlich, daß andere, wichtigere Erwägungen das
Verhalten der beiden Großmächte bestimmten! vielleicht ist
den Engländern schon wichtig genug, allen Schein zu ver-
meiden, als wollte man die Konferenz gefährden, und Die

Franzosen wissen ebenso den moralischen Nachteil zu wür-
digen, der ihnen aus offener Sabotage erwachsen könnte.
Wichtiger aber als diese bloßen Prestigegründe sind die

Notwendigkeiten Englands, seinen Handel wieder herzustellen,
und die französischen Hoffnungen, einige Milliarden aus
dem verlorenen russischen Geldleihgeschäft und auf dem Wege
der Valutareform aus dem deutschen Hypothekendebacle zu
retten. Vergesse man nicht, daß auf der Gegenseite ähnliche
Hoffnungen in bezug auf die Hilfe im Wiederaufbau beste-

hen.
Man wird aber die heimlichen französischen Hoffnungen

auf ein rein platonisches Verlaufen der Konferenz nicht aus
den Augen lassen dürfen. Sabotiert man nicht, so besteht
doch die Hoffnung, daß andere sabotieren, und wollen andere
nicht, so kann man's ihnen trotzdem nachweisen, und sich

gegebenenfalls zurückziehen mit der Geste der Entrüstung
über unerfüllte Hoffnungen Europas. Der „Temps" ist auf
der Lauer nach solchen Gelegenheiten. Die Russen brachten
in einem Zusammenhang, der sich in den Debatten der Fi-
nanzkommission von selbst ergab, die Rede auf das Ab-
rüstungsproblem. Nun hat aber Lloyd George in Bou-
logne das Versprechen gegeben, in Genua weder das Re-
parationsgeschäft noch die Frage der Abrüstung zu streifen.

Trotz diesen Versprechungen gingen die englischen Delegierten
auf die russischen Anregungen ein. Darüber erhoben die fran-
zösischen Blätter den periodischen Sturm über die englische
Untreue. Wenn die Deutschen auf irgend welchen Umwegen
nun auch das Reparationsproblem zur Diskussion bringen,
was werden wir tun? Sie berufen sich auf das Programm
von Boulogne, sie weisen nach, daß es eine Reihe von
Traktanden zu behandeln gebe, alle wichtig genug, um für
lange Zeit jeden guten Willen zu assimilieren. Sie weisen
nach, daß es jedem andern besser anstehen würde, über Ab-
rüstung zu diskutieren, als den Russen, die eine rote Mil-

lionenarmee haben und gesetzlich die militärische Ausbildung
des ganzen Volkes einzuführen im Begriffe stehen. Sie sa-

gen dem französischen Volke, daß zwar diese gefährlichen Zif-
fern vorläufig auf dem Papier stehen, daß es aber bloß neuer
Transportmittel und neuer Produktion bedürfe, um über
Nacht die Dekrete Trotzkis zur wirklichen und furchtbaren
Gefahr für ein entwaffnetes Europa werden zu lassen. Eu-
ropa aber ist im Begriffe, sich mit Rußland zu einigen,
die Vorbedingungen für die Wirksamkeit der Gefahr zu
schaffen. Furcht und Misttrauen sprechen aus diesen und
ähnlichen Artikeln, und die einzig mögliche Schlußfolgerung
drängt sich dem Leser von selbst auf: „Halten wir uns ge-
rüstet, auf daß wir der russischen wie der deutschen Gefahr
ebenso sicher begegnen können im übrigen hütet euch;
die Russen mögen sich selber auf die Beine helfen: stärkt
sie nicht noch dadurch, daß ihr ihnen eure ersparten Mil-
liarden schenkt." ^

^Die ganze Angst der Franzosen und die auf Schwä-
chung des Gegners abzielende Politik dieser Angst zeigte
sich in einem kleinen Zwischenfall zwischen Barthou und
Lloyd George. Barthou wollte verlangen, daß die Deut-
scheu nicht gleich den andern Völkern in den verschiedenen
Unterkommissionen vertreten sein sollten, und zwar deshalb,
weil einige Tage zuvor ihre Regierung die Forderungen
der Reparationskommission abgelehnt hatte,- sie verweigern
die Annahme des Steuerdiktats und der Finanzkontrolle.
Lloyd George schickte seinen Kollegen heim mit dem sehr

geschickten Hinweis, daß in Genua die Reparationsfrage
nicht berührt werden solle. Man wird in der Geschichte

unserer Tage später einmal lesen, daß es einen Politiker gab,
der aus allen dem Partner gemachten'Zugeständnissen ihm
einen Strick zu drehen verstand: Lloyd George hieß dieser
Mann. Aus dem Verbot der Diskussion über Reparationen
leitet er die Gleichberechtigung der Deutschen an der Kon-
ferenz ab. Zu ihrem Schaden werden die Franzosen merken,
wie oft er die Wiederholung dieses Manövers noch durch-
führen wird.

Das wird überhaupt der Reiz der Genueserkonferenz
sein, zu beobachten, wie sich die verschiedenen Gegner unter
der Maske von Entgegenkommen Fallen zu legen versuchen.

So haben die Russen sich bereit erklärt, die Traktandenliste
von Cannes zu akzeptieren, haben sich in Verhandlungen
eingelassen über Fragen, die sie zuerst als indiskutabel be-

zeichneten, über die beschlossenen Dinge der Londoner Sach-
verständigenkonferenz, welche bestimmen: Vergleich über die

Vorkriegsschulden Rußlands und die Forderungen Mos-
kaus an die Entente wegen der gegenrevolutionären Kriege,
Sondergerichtshöse für Ausländer, Trennung von Justiz
und Verwaltung, grundsätzliche Anerkennung aller russischen

Schulden, um bloß das Wichtigste zu nennen.
Man hat ihnen goldene Brücken gebaut, hat in mil-

den Formen gefordert — und maskiert. Die Anerkennung
wird in ähnlichen Formen und Masken erfolgen. Und das
Resultat? -Ick-
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Zufrieden.
Mein Herz, gib dich zufrieden!
Und fiel dein Los auch schlicht,

Dir war doch die Sonne beschieden,
Und Tausenden schien sie nicht!

Dir blühn gesunde Sinne,
Du schaffst im goldenen Licht;
Du wurdest der Treue inne.
Und Tausende wurden's nicht!
Und was du ja mußt klagen,
Wird selber zum Gedicht;
Du kannst deine Schmerzen sagen,
Uno Tausende können's nicht!

Karl Stiebe.
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